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SGT (1316—-1334). GemehiLnsam 1sSt dieser Epoche 1m Vergleich ö rüheren Auseılınan-
dersetzungen geistliche und weltliche Gewalt eın höheres Dıskussions-, Reflexions-
und Kommunikationsnıveau, charakterisıiert durch die Universıitäten (dabei sowohl der
Theologen und Kanonıisten W1e€e der Juristen) und die Deiuie Arıistoteles-Rezeption. I dieses
ecue reflexıve Milieu trat mi1t der polarısıerenden Wirkung der beiden 5C-
nanntfen Papste, die jeweils durch schrottes un: konfliktverschärfendes Verhalten MLE

Profilierung der Posıtiıonen beitrugen und die theoretische Reflexion vorantrıeben.
Dabe1 stellt sich heraus, da{ß Thomas ([0)8| Aquın für beide Seıiten ıne wichtige Raolle
spielt, zumal 1n se1ıner Schrift „De regno” den Schritt VO (individualethischen) Fur-
stenspiegel ZUr polıtischen Theorie dCl' Herrschaftsbegründung geht. ber seıne Posı-
tıon Ww1e uch Wirkung 1sSt ambivalent. Fur konkrete Konflikte bietet keine Entschei-
dungshilfe; und uch nachher inden sıch „Thomisten“ autf beiden Seıten (44

Im Rahmen dieses Buches kommen ZUT: Sprache die utoren der Auseinandersetzung
zwıschen Bonitaz LE und Phılıpp dem Schönen, VOL allem Aegıdıus OMAaNus C1-
nerseı1ts, Johannes Quidort anderseıts, die Reform-Memoranden des Konzıls VO:

Vıenne, Dante un Gu1do Vernanıt, Augustinus VO Ancona („Triumphus“) und Iva-
L1US Pelagıus, ın besonderer Austührlichkeıit natürliıch Marsılius VO Padua un Wılhelm
VO Ockham. Dıi1e Darstellung 1st jedoch eher eıne komplizierte Ereignis-Geschichte als
eine Ideengeschichte. Die jeweiligen tagespolitischen Hintergründe, ber uch die
ziologisch-politischen Strukturen 1n Kırche und Staaten, werden Nau beleuchtet; VO

den „Konsıstorıen“ über die Anfänge der „Ständeversammlungen‘ bıs A Franzıska-
nıschen Armutltsstreıt, wiırd uch en Detailfragen nachgegangen. Freilich trıtt adurch
der „FrOTte Faden“ manchmal zurück. In manchen Fällen vermi(t 11141l die elemen-
LATre Beschreibung und nıcht I11UT Interpretation) VO Ideen, Posıtionen und Argumen-
CCH, ELW. be1 em Dominıikaner Guido Vernanı, der Dantes „Weltmonarchie“
schreibt (163 und be1 Alvarus Pelagıus (182 Komplizierte Satze, komplizierter Stil
und viele Abschweiftungen machen die Lektüre nıcht eıiıcht; NUur eım Armultsstreıt
bricht eıne lebendigere Sprache hervor. Mıt interessantesten, wohl uch meılisten
VO persönlicher Sympathie begleitet, 1st das Kapıtel ber Ockham Bemer-
kenswert 1St insbesondere die Herkuntt seiıner politischen Theorie aus dem Armultsstreıt
und damıt der Eigentumslehre (282-288). Nach dem Sündentall oibt Eıgentum LL1UT

noch in gebrochenem Sınne, d h als Gebrauchsrecht, das prımar allen Menschen
kommt. Dıie spezifische Geschichtlichkeıt und Wandelbarkeıt polıtischer und uch
kırchlicher) Ordnung be] Ockham hängt letztlich MI1t der Relativierung VO Eıgentum
und auch Herrschaft durch den Süundentall c  5 daraus tolgt, da{fß jede Legıtımität
(weltliche WwW1e€e geistliche) Funktionserfüllung hängt un: eın Widerstandsrecht (ge:
SCI den Iyrannen w1e den „Papa haereticus“) oibt.

Was 1st dıe praktısche Funktion der politischen Theorie? S1e 1st nıcht Wegweıser, Je-
doch Stüutze und Rückendeckung ob 198808 be1 Bonitaz VIIL,., Phılıpp dem Schönen
der Ludwig dem Bayern. Das immer wıeder zıtierte angebliche Wort Ockhams „Kar
SCI, verteidige mich mıt dem Schwert, annn werde ich dich MmMI1t dem Wort verteidigen“,
versinnbildet dieses Verhältnis Anderseıts gehen die meısten TIraktate nıcht iın e1l-
{} CS „apologetischen“ Funktion aut. S1e haben eıne Eigendynamık. Schlüsselfigur
der Verbreitungsgeschichte der Texte 1St schließlich der unıversıtär gebildete fürstliche
Rat der der gelehrte kirchliche Prälat KL SCHATZ

(GOTTFERIED VO  r LAIMBECKHOVEN S] (1707-1 787) Der Bischot VO NanJjıng und seıne
Briefe nach Chiına mıi1t Faksimile seıiner Reisebeschreibung. Transkrıibiert und earbei-
LeLt VO Stephan Puhl (1941—-1997) und Sıgismund Freiherr VOn Elverfeldt- Ulm
Miıtwıirkung VO Gerhard Zeılinger. Zum ruck vorbereıtet und herausgegeben VO

Roman Malek SVD (Institut Monumenta Ser1ica St. Augustıin). Nettetal: Steyler Ver-
lag 2000 497 n ISBN 3-8050-0442-7
Gottfried VO Laimbeckhoven E der letzte deutsche China-Mıssıonar der alten

Gesellschaft Jesu, se1ıt 1738 1n China; 1755 um Bischot VO Nanyıng (Nankıng, neben
Pekıng und Macao Patronatsbistum nach dem Kompromuils VO geweiht, wohin
treilich der Verfolgungssituation erst 1768 reisen konnte, dazu 23 Jahre hındurch
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(von 1/57 bıs Administrator VO  e Pekıng (wo nıe ınkam), gehört den bedeu-
tendsten Gestalten der Spätzeıt der trüh-neuzeitlichen China-Mission

Bekannt un! bereıts publıziert sınd seıne Briete 1mM „Welt-Bott“ WB), die die
Zeıt seıner Missıonarstätigkeit (noch nıcht als Bıschof), nämlı:ch 13B abdecken, ter-
1ICT seiıne bereıts 1/40 gedruckte Reisebeschreibung VO Lissabon nach (30A un: Macao.
Neu publızıert (ın Faksımıile und Druck) werden 1er 25 Briefe VO iıhm Famıilienan-
gehörige 4aus dem Famıilienarchiv des Schlosses Heimbach/Breisgau 69-263). S1e C1-
strecken sıch ber die Jahre 1759672 und wıederum ET un:! sınd VOIL allem eshalb
interessant, weıl bısher keine Zeugnisse prıvaten Charakters VO yab (die Briefe 1m

VO Anfang für den Druck bestimmt), dann, weıl S1e eınen anderen e1It-
RSl abdecken als dıe Briete 1mM WB, nämlich seine Bischofszeit, die Zeıt der verschärt-
Ften Verfolgungen 1n Chına und gleichzeitig die Zeıt der Verfolgung und Nıcht-mehr-
Exıstenz der Gesellschaft Jesu (wobei leider eıne Lücke VO 1762 bıs WE un! damıt für
die eıt der kirchlichen Aufhebung klafft) Dieser Edition vorangestellt 1st e1in hervorra-
gend geschriebenes Lebensbild 1B VO dem verstorbenen Stephan Puhl (25—61), wel-
ches sıch außer auf die Ccu publizierten Briete VOILI allem auf dıe Bıographie VO Krahl
(Chına Mıssıons 1n COriısıs. Bıshop and Hıs Times“, Rom stutzt. Es tolgtschliefßlich e1in Faksımıile des auf Schlofß Heımbach befindlichen) Orıigıinals und des
Drucks seıner Reisebeschreibung

Die Zeıt VO Bıschof 1st die letzte Zeıt der alten China-Mission, charakterisiert
durch verschärfte römiısche Rıtenverbote, immer stärkere Verfolgungen beı treilich,durch die jeweiligen örtlıchen Mandarıne bedingt, regıonal sehr unterschıiedlicher S1itua-
t10n: vgl 141 f 15% 256); tortdauernden Streıit zwıschen Padroado un! Propaganda,azu Kampf die Gesellschatt Jesu und schließlich „Pekinger Schisma“. AIl diese
Konflikte verstärkten sıch gegenseıt1g 1n dramatischer We1ise un! ergaben ‚USamımer
eiıne unerträgliche Sıtuation, noch zusätzlich verschärtt durch die Jahrelangen Verkehrs-
WERC, 1IrE die eiıne wirkliche Abstimmung miıt Rom unmöglıch WAal, weıl die Antwor-
ten nıcht der 1e] spat kamen (vgl bes die aut 38 beschriebenen absurden Vor-
gange), SOWI1e durch 1n Unkenntnis der Sıtuation erlassene und uch 1n sıch
widersprüchliche römiısche Entscheidungen 1m Rıtenstreit (42—47) Spezıell aUus den Prı-
vatbrieten VO gehen noch estimmte Anlıegen hervor, die iıhn besonders beschäftig-
ten Dıies 1St einmal dıe ständige Sorge, Ww1e€e und ber welche Kanäle die Postverbindungmıt der Heımat aufrechtzuerhalten W Al. Dann 1St seıne eigene finanzielle Grundlage:die Pensıon, die ıhm als Patronatsbischof AUS Portugal zustand un: die iıhm doch nach
der Vertreibung der Jesuıten AaUs Portugal Jahrelang vorenthalten wurde. Im Streıt ZWI1-
schen Padroado und Propaganda verschreibt sıch nıcht einselt1g eıner Parte1 (60); Ja,
AaUus seınen Privatbrieten geht hervor, da{fß S der Jahrelangen Vorenthaltung der
Pension eiıne oröfßere Sympathie für das Padroado empfindet (237; 249) Stephan Puhl
alßst usammen: „An diesem Mann faszınıiert, da{ß unbeirrt seinen Weg oing un: iıhm
treu blieb Er blieb der Kırche ergeben, obwohl der Papst hne Angabe VO Gründen
seınen Orden 1Ur eshalb auflöste, weıl dem allgemeinen Druck nıcht standhalten
konnte. Er gehorchte eıner kirchlichen Admuinistration, dıie iıhm geradezu den Boden
ENLIZOB, o1ng ber nıe den ‚War leichten, ber erniedrigenden Weg der Unterwürfig-keıtBUCHBESPRECHUNGEN  (von 1757 bis 1780) Administrator von Peking (wo er nie hinkam), gehört zu den bedeu-  tendsten Gestalten der Spätzeit der früh-neuzeitlichen China-Mission.  Bekannt und bereits publiziert sind seine Briefe im „Welt-Bott“ (= WB), die die erste  Zeit seiner Missionarstätigkeit (noch nicht als Bischof), nämlich 173550 abdecken, fer-  ner seine bereits 1740 gedruckte Reisebeschreibung von Lissabon nach Goa und Macao.  Neu publiziert (in Faksimile und Druck) werden hier 25 Briefe von ihm an Familienan-  gehörige aus dem Familienarchiv des Schlosses Heimbach/Breisgau (69-263). Sie er-  strecken sich über die Jahre 175962 und wiederum 1777-85 und sind vor allem deshalb  interessant, weil es bisher keine Zeugnisse privaten Charakters von L. gab (die Briefe im  WB waren von Anfang an für den Druck bestimmt), dann, weil sie einen anderen Zeit-  raum abdecken als die Briefe im WB, nämlich seine Bischofszeit, die Zeit der verschärf-  ten Verfolgungen in China und gleichzeitig die Zeit der Verfolgung und Nicht-mehr-  Existenz der Gesellschaft Jesu (wobei leider eine Lücke von 1762 bis 1777 und damit für  die Zeit der kirchlichen Aufhebung klafft). Dieser Edition vorangestellt ist ein hervorra-  gend geschriebenes Lebensbild L.s von dem verstorbenen Stephan Puhl (25-61), wel-  ches sich außer auf die neu publizierten Briefe vor allem auf die Biographie von J. Krahl  („China Missions in Crisis. Bishop L. and His Times“, Rom 1964) stützt. Es folgt  schließlich ein Faksimile des (auf Schloß Heimbach befindlichen) Originals und des  Drucks seiner Reisebeschreibung (275—490).  Die Zeit von Bischof L. ist die letzte Zeit der alten China-Mission, charakterisiert  durch verschärfte römische Ritenverbote, immer stärkere Verfolgungen (bei freilich,  durch die jeweiligen örtlichen Mandarine bedingt, regional sehr unterschiedlicher Situa-  tion: vgl. 141f., 157, 256), fortdauernden Streit zwischen Padroado und Propaganda,  dazu Kampf gegen die Gesellschaft Jesu und schließlich „Pekinger Schisma“. AIl diese  Konflikte verstärkten sich gegenseitig in dramatischer Weise und ergaben zusammen  eine unerträgliche Situation, noch zusätzlich verschärft durch die jahrelangen Verkehrs-  wege, durch die eine wirkliche Abstimmung mit Rom unmöglich war, weil die Antwor-  ten nicht oder viel zu spät kamen (vgl. bes. die auf S. 38 beschriebenen absurden Vor-  gänge), sowie durch in Unkenntnis der Situation erlassene und auch in sich  widersprüchliche römische Entscheidungen im Ritenstreit (42-47). Speziell aus den Pri-  vatbriefen von L. gehen noch bestimmte Anliegen hervor, die ihn besonders beschäftig-  ten. Dies ist einmal die ständige Sorge, wie und über welche Kanäle die Postverbindung  mit der Heimat aufrechtzuerhalten war. Dann ist es seine eigene finanzielle Grundlage:  die Pension, die ihm als Patronatsbischof aus Portugal zustand und die ihm doch nach  der Vertreibung der Jesuiten aus Portugal jahrelang vorenthalten wurde. Im Streit zwi-  schen Padroado und Propaganda verschreibt er sich nicht einseitig einer Partei (60); ja,  aus seinen Privatbriefen geht hervor, daß er trotz der jahrelangen Vorenthaltung der  Pension eine größere Sympathie für das Padroado empfindet (237, 249). Stephan Puhl  faßt zusammen: „An diesem Mann fasziniert, daß er unbeirrt seinen Weg ging und ihm  treu blieb. Er blieb der Kirche ergeben, obwohl der Papst ohne Angabe von Gründen  seinen Orden nur deshalb auflöste, weil er dem allgemeinen Druck nicht standhalten  konnte. Er gehorchte einer kirchlichen Administration, die ihm geradezu den Boden  entzog, ging aber nie den zwar leichten, aber erniedrigenden Weg der Unterwürfig-  keit ... Gottfried von Laimbeckhoven ist ein Beispiel dafür, daß eine Person scheitern  kann, ohne versagt zu haben und ohne deshalb zu zerbrechen. Er war unbeugsam ge-  genüber äußeren Widerständen, unbequem für seine Oberen, aber bedingungslos loyal  und verläßlich in der Auseinandersetzung mit ihnen“ (56).  L. erfuhr von der Fortexistenz der SJ in Rußland und ebenso in Preußen (228f., 262),  wobei er freilich nicht wußte, daß in letzterem die Verkündigung des Aufhebungsbreves  inzwischen (1776) nachgeholt worden war. Diese Fortexistenz ist für ihn in einem Brief-  fragment nach 1782 Grund zu sagen: „Nunc dimittis, Domine, servum tuum in pace“  und getröstet zu sterben (262). Stimmt darüber hinaus die Nachricht, L. habe vor seinem  Tode die (Wieder-)Aufnahme in die in Weißrußland fortexistierende SJ erbeten (und er-  halten)? Sie findet sich zuerst bei Zaleski (Les J&suites de la Russie-Blanche) und wurde  von Väth (Koch, „Jesuiten-Lexikon“, Sp. 1060) übernommen. Leider wird diese Nach-  richt nur kurz unter Berufung auf Väth in einer Fußnote erwähnt (262, Anm. 104), ihr  jedoch nicht nachgegangen, obgleich sie Kahl (301, Anm. 36) für zwar nicht sicher be-  594Gottfried VO  - Laimbeckhoven 1st eın Beıispiel dafür, da{fß eine Person scheitern
kann, hne versagt P haben und hne deshalb zerbrechen. Er WAar unbeugsam gC-genüber aufßeren Wıderständen, unbequem für seıne Oberen, ber bedingungslos loyalund verläßlich 1in der Auseinandersetzung mıiıt iıhnen“ (56)ertuhr VO der Fortexistenz der 5} 1n Rufßsland un! ebenso 1n Preufßen (228 f:. 262),wobei freilich nıcht wußte, da{fß 1ın letzterem die Verkündigung des Aufhebungsbrevesinzwischen (1 776) nachgeholt worden W ar. Dıiese Fortexistenz 1St für ıhn 1n einem Briet-
fragment nach TF7 rund SaApCH. SIN dimittis, Domuine, SCIVUMM tuum 1n DAce-und getroöstet sterben Stimmt darüber hınaus die Nachricht, habe VOT seiınem
ode die (Wıeder-)Aufnahme 1in die in Weißrufßfßland tortexistierende 5} erbeten undhalten)? S1e findet sıch Zuerst bei Zaleski (Les Jesuntes de la Russıe-Blanche) und wurde
VO äth (Koch, „Jesuiten-Lexikon“, Sp. übernommen. Leider wırd diese Nach-
richt TT kurz Berufung auf äth 1n einer Fufßnote erwähnt (262; Anm. 104), iıhr
jedoch nıcht nachgegangen, obgleich S1e ahl 301 Anm. 36) für ‚War nıcht sıcher be-
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legbar (da 1ın den Katalogen 1M römıschen SJ-Archiv darüber nıchts finden), jedoch
für wahrscheinlich hält und das zıtlerte Brieffragment zumındest eine solche Demarche
seınerseılts plausıbel erscheinen äßt. KL SCHATZ

MEIWES, RELINDE, „Arbeiterinnen des Herrn Katholische Frauenkongregationen 1m
19. Jahrhundert (Reihe „Geschichte un Geschlechter“; Band 30) Frankturt
Maın, New ork Campus 2000 341 ; ISBN 3-593:36460-3
Von der Zzweıten Hältte des ts (ın der Erzdiözese öln 7z.B 1b 1St 1n

den tortgeschrittenen „Katholizısmen“ eın geschichtlich Phänomen testzustellen.
etzt; und jetzt CISi 1St die Mehrzahl des „kirchlichen Personals“ weiblich,d die Zahl
der Ordensschwestern übertrifft dıe Gesamtzahl VO Priestern und männlichen Or-
densleuten. Dieses erst 1n Jüngster Zeıt in der Katholizismus-Forschung beachtete Fak-
u der „Feminisierung des kırchlichen Personals“ hat 7zweıtellos prägende Bedeutung
tür das Erscheinungsbild der katholischen Kırche, welche mehr als bisher „den ]äu-
bıgen weıblich entgegen(trat)  d und nıcht zuletzt für das Verhältnis VO  — Kıirche
und moderner Gesellschaft, bzw. für die Bildung eines katholischen Mılieus. Hiıstorisch-
soziologisch 1st eın Phänomen der Gesellschaftft und Kırche 1m Übergang ÄAeNE Mo-
derne („ım langsamen soz1alen Wandel“) Diese Zusammenhänge sınd VOT allem tür den
tranzösischen Bereich 1n dem epochemachenden Werk VO Claude Langloıs (Ee catho-
1cısme teminiın, dargestellt worden.

Relinde Meıwes bietet eıne ähnliche Darstellung für Preußen un kommt 1m
sentlichen denselben Ergebnissen. Ihre Arbeıt, primär sozialgeschichtlich Orlentiert
(wenngleich S1e durchaus die relıg1öse Innenseıte nıcht vernachlässıgt) und als solche
VO der Fakultät für Geschichtswissenschaft in Bieleteld als Diıssertation ANSCHOIMNINCN,
untersucht die FE Kongregationen, die in Preufßen ınnerhalb der renzen 1b
1866, weshalb auch die Dernbacher Schwestern Katharına Kasper und die Franzıs-
kanerinnen VO  D Thuine dazugehören!) meılst zwischen 1540 un: 1860 entstanden sınd
Dıies W ar nıcht leicht, da die Quellenlage schon in Anbetracht des me1lst geringen Inter-

der Gründerinnen un! sonstigen Schwestern AIl autobiographischen Selbstdarstel-
lungen meılst karg 1St (21—23); immerhiın bot die Oln Klara Fey gegründete Schwestern-
kongregation VO Kınde Jesu doch eiınen reichhaltıgen Quellenbestand. Wıchtig
1sSt allein schon, da{ß die Gründungsgeschichten, meı1st NnUu jeweıls VO hıstoriographi-
schen Interesse der einzelnen Kongregation behandelt, als Gesamtphänomen gesehen
und dann, worın VOTI allem ein Vorzug dieser Arbeit besteht, 1n den gesellschaftlichen
Oontext der Rolle der Frau eingeordnet werden.

Insgesamt erg1ıbt sıch hıer, da sıch in den Schwesterngemeinschaften Möglich-
keıiten fraulichen Wırkens eröffneten, fr die 1mM bürgerlichen Projekt der Moderne
keinen Raum g3b:r Dıi1e einzelnen wichtigen Ergebnisse seıen skizziert. Der Teıil
(„Frauenkongregationsfrühling“, 27-113) bietet eiınen gewıssen Rahmen, wobeı das
Kap exemplarisch die Gründungsgeschichte der Klara-Fey-Schwestern darstellt (27—
51 das Zzwelıte („Kongregationen als Medium weıblicher Vergesellschaftung 1n Kirche
und Staat“: A den ordens- und staatskırchenrechtlichen Rahmen bietet un! das
dritte („Gründerinnenzeıten“,a eınen ersten Überblick über diese 23 Kon-
gregatiıonen (dıe 1872 bereıts über 50 % aller in relig1ösen Gemeimnnschatten ebenden
Frauen 1n Preußen umfassen) bietet. Eın interessantes Ergebnis 1st u da{ß die Mehr-
zahl der Gründerinnen aus bürgerlichen Schichten STAMML; Katharına Kasper und die
Gründerın der Franzıskanerinnen VO Waldbreitbach sınd hier in ihrer Unterschicht-
Herkuntft untypisch. Der I1 'eıl („Innenansıchten: Lebens- und Arbeıitsgemein-
schatt“: 115—243) enthält die Kap ber Gemeinschaftsleben, Arbeit und Religiosität.
Zum („Genossenschaftliıches Frauenleben 7zwischen Individualität un (36e=
meıinschaft“, 117-155) sınd die Feststellungen der soz1alen Herkunft interessant. Trotz
des Verzichts aut die STtarre Mitgif raxXıs der alten Orden bewirkten bestimmte Voraus-
setzungen, dafß die Mehrzahl aus Mittelschichten und 11UI vergleichsweise weniıge
aus der Unterschicht kamen (122—-124, 134 In ihrer beruflichen Tätigkeit („Arbeits-
telder 7zwischen Barmherzigkeıit und weıblicher Berufstätigkeit“, 156—-216) lıegt
bekanntlich die wichtigste Leıistung 1m Bereich der Krankenpflege, dıe zunächst als

595


